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Udet fährt heute nach Spitzbergen

Mit der deutſchen Hilfsexpedition Das Grgebnis des
Zwei Flugzeuge an Bord eines Hapagdampfers Große Freude Moskauer 40 rozeſſes

n Norwegen Dürftige Reſultate. Die Gefährdung der deutſchruſſiſchen
Beziehungen, Politiſche Hintergründe.

Telegraphiſche Meldung.) ſich von der deutſchen Mitwirkung an der Hilfeleiſtung für t nd Hämburg, 4. Juli Nohile und Amundſen weſentlich beſſere Erfolge, (Von unſerem r Tor rer deken
er Die dent ſche virſoetyedition für die Jtalia- als ſie bisher erzielt zu werden vermochten. Dies insbeſonders O. E. Moskau, Anfang Juli 1928.
n deshalb, weil in Sachverſtändigenkreiſen die kleinen Flamingo- Der Donezprozeß, der nicht nur in den Sowjetländern,Mannſchae r Dre ne r r Sportmaſchinen Udets den Ruf genießen, infolge ihrer beſonderen ſondern auch in Weſteuropa ſo gewaltiges Aufſehen erregt

zeugen, einem zweiten Piloten und einigen fahre s Wendigkeit und geringen Raumbeanſpruchung beim Landen für Hat, iſt nun zu Ende. Dieſer Prozeß, der dem Anſehen der
Leuen vwler u gen erfahrenen grktiſche Expeditionen eine ausgezeichnete Eignung Sowjetjuſtiz wahrlich keinen Nutzen gebracht hat, gefährdete
euten unter Führung des Nordpolfahrers Kapitän Ritſcher zu beſitzen. zugleich die deutſchruſſiſchen Beziehungen, da ja deutſche
mit dem Hapagdampfer „Cattaro“ von Hamburg nach S Reichsangehörige in ihn verwickelt waren, Angeſtellte pro-
Spitzbergen fahren. Die Reichsregierung hat die Die Abſicht Udets, ſich aktiv an der Rettungsaktion für die minenter deutſcher Firmen und zwar ſolcher Firmen, die
Förderung dieſes Rettungsunternehmens übernommen. Mit „Jtalia“-Leute zu beteiligen, iſt anerkennenswert und entſpricht ſich um den Wiederaufbau der Sowaietinduſtrie ein ſehr

e n r r u be weſentliches Verdienſt erworben haben und nun Monateagenswert, wenn unſerem berühmteſten überlebenden Flieger hindurch ſich Anſchuldigungen und Jnſinuationen aus-aus dem Weltkriege irgendein Unheil zuftoßen würde. Die Liſte geſetzt rn In Gerichte ſgal ſowohl Juni in der Preſſe.
der durch die unſinnige Polarfahrt Nobiles vermißten Perſoneniſt wahrlich groß eng a Df ihr der nis e Wir Wenn jetzt die andauernde ſeeliſche Tortur der angeklagten
entdeckers Amundſen ſteht. Hoffentlich wird die Manie der Deutſchen ihr Ende gefunden hat, wenn ſie verhältnismäßig
Polarfliegerei nun endgültig aufhören, da ja, wie wir bereits im milde davongekommen ſind, ſo bleibt doch der Eindruck,
Verein mit anderen Blättern auf die Wertloſigkeit ſolcher Er daß ſie ohne jeden wirklichen Grund vor die Schranken
kundigungs-Expeditionen hingewieſen haben. eines „Klaſſengerichts“ gezerrt worden ſind, welches alle zu

3 z ihren Gunſten von der Verteidigung gemachten AnträgeDie Ozeanflieger in Jrland auf Ausdehnung der Zeugenvernehmung uſw. einfach igno-
Telegraphiſche Peldung.) rierte und ſie wochenlang in einer Ungewißheit ließ, die

u Dublin, 4. Juli. ſie zeitweilig auch mit dem ſchlimmſten Ausgang rechnen
Der Flug der Ozeanflieger Köhl, Hünefeld und Fitz- laſſen mußte. Jſt nun auch dieſer Druck jetzt von ihnen ge-

maurice von England nach Jrland geſtaltete ſich zu einem nommen, ſo kann doch die öffentliche Meinung in Deutſchabich's wahren Triumphzug. Bei der Landung der „Europa“ auf o P 9 ſſda f S Ah e Jeel dem Flugplatz Baldonnel waren anweſend: Präſident Cos- land nicht ſo ohne weiteres dieſen Prozeß der Vergeſſenteinſtraße 14. grave, der deutſche Generalkonſul Dr. von Dehn-Schmidt, heit übergeben. Er hat die Unſicherheit der deutſcheruſſi
die Miniſter des iriſchen Freiſtaates und hohe Offiziere des ſchen Beziehungen überdeutlich demonſtriert. Soll ein
Heeres und der Polizei. Auch die Gattin des Majors Fitzmaurice weiteres wirtſchaftliches Zuſammenarbeiten zwiſchen den

Rückſi war mit ihrer kleinen Tochter erſchienen. Die Menge brach in beiden Ländern ſich fruchtbar geſtalten, ſo wird man aufcht auf die Fahrtdauer wird mit einem Einſetzen der nicht endenwollende begeiſterte Hochrufe aus, als die „Europa ruſſiſcher Seite u. a. auch in der Preſſe, die mit Ausfällen
Rettungsaktion nicht vor zehn Tagen zu rechnen n Sicht kam. Als das Flugzeug den Boden berührie, durch und Verunglimpfungen gegen deutſche Firmen, ja mit Ver-
ſein. brach die Menge die Schranken, Mädchen winkten mit Flaggen dächtigungen der geſamten deutſchen Wirtſchaft und ihres

und Männer warfen ihre Hüte in die Luft. Der „Europa“ ent- ſich für e öllijWie aus Oslo berichtet wird, hat die Nachricht von der ſtieg als erſter u r in Denſimagn n hl Verhaltens nicht geſpart hat ſich für eine völlig andere
bevorſtehenden Abfahrt der deutſchen Hilfsexpedition unter und Baron von Hünefeld. Alle drei konnten ſich vor den Einſtellung gegenüber Deutſchland und ſeinen Wirtſchafts
Führung des in Norwegen ſehr bekannten Fliegers Ernſt ren Menſchenmaſſen kaum retten Nach der offi kraften nt ceiden maßen Seite ſchei di teindet allenthalben grohe Freund byeiyſt. m 4 ziellen Begrüßung wurde den Gäſten auf dem Flugplatz Tee ge- Auch auf ſowjetruſſiſcher Seite ſcheint die Beurteilung

g eude ausgelöſt. an verſpricht reicht. Hierauf begaben ſie ſich nach Dublin. des Prozeßergebniſſes nicht in einſtimmiger Billigung zu be-
ſtehen. Je mehr der Prozeß ſich ſeinem Abſchluß

T 2 v ſeinem Höhepunkt näherte, um ſo mehr flammte auch das„Kraſſin on mit II t me r vorvvug rts Intereſſe der Maſſen für ihn wieder auf. Als dann die Plai-
doyers angekündigt wurden, da wollte alles dabei ſein und
der Andrang konnte kaum mehr bewältigt werden. Die-

Widerſprechende Meldungen über das Flugzeug Amundſens jenigen Zuhörer aus den „breiten Maſſen“, die nach ihren
Eintrittskarten gerade in den letzten Tagen Zutritt er-

Telegraphiſche Meldung.) kommen zu können. Man nimmt an, daß Babuſchkin vermutlich hjelte u ſict it einem S die SOslo, 4. Juli. infolge des ſtarken Nebels verhindert war, von ſeinem Landungs- net Priten a
Die Hoffnungen, daß es de ruſſiſchen Eisbreche ort wieder aufzuſteigen. des Dramas geſtellt rento pr r De hind reparie e techer yanz h nd ſind die M kläger der Sowjetmacht ſtellt ſeine Anträge: 10 Todesurteile„Kraſſin“, der ſich bereits in verhältnismäßiger Nähe des ver ſaee r ſind i Meldungen über das 20. Es iſt die Frage, ob auch nur die geſiebten

uäolph t NobileLagers auf der Eisſcholle befand, gelingen werde, die tag hen wyren r Der m näher e hſierhan vergrie Zuhörer im Saal die „Genugtuung“ empfanden, von der
r ſtark gefährdete Gruppe Viglieri-Lundborg in ein oder zwei gerhreitet, die von einer angeblichen Auffindn u dar die Sowjetpreſſe nachträglich zu berichten weiß. Wenn man

t auch laut nichts von Kritik äußern kann, ſo fehlt es doch anTagen zu erreichen, haben ſich leider nicht erfüllt. Jm Gegen- Leiche Amundſens an der Nordküſte Norwegens wiſſen
teil, der Eisbrecher hat, wie ſeinen letzten Funkmeldungen zu waollten. Geſtern hieß es weiter, daß die in der Nähe von
entnehmen iſt, gegenwärtig mit faſt u nüberwindlichen Tromsve kreuzende engliſche Jacht „Albion“ in den Morgen-
Eismaſſen zu kämpfen, die ſein Vorwärtskommen ge ſtunden eine ſchwache und verſtümmelte Funlk-

ſolcher nicht und beſonders die Kreiſe der Jntellektuellen und
unter dieſen wieder vor allem die Juriſten nehmen dem Pro-
zeßergebnis gegenüber eine ganz andere Stellung ein. Ja
auch im engſten Kreiſe der Sowjetmachthaber ſollen die

waltig behindern., meldung aufgefangen habe, die angeblich von Vord der Meinungen geteilt ſein
9 2 4 zDer an Vord befindliche Sonderkorreſpondent des „Corriere „Latham“ ſtamme und die Todesnachricht beſtätige. Was hat man denn auch erreicht? Jſt der Beweis er-

della Sera“ meldet, daß der Eisbrecher auf der Höhe von Kap Von ſeiten der Behörden hält man dieſe Nachricht von der bracht worden für die Eriſtenz jener finſteren „Verſchwö-
Platen angelangt iſt und nur noch 16 Meilen in der Auffindung der Leiche Amundſens auf er See für re tch- u i tg M Auffi g der Leiche Amundſens auf hoher See für reich v Loutralo Moz d. C dSt u n de vorwärtskommt. Der Eisbrecher muß wegen der auf lich un wahrſcheinlich. Jedenfalls iſt eine Beſtätigung 9 s ne n ralen w. t n r
getürmten Eisberge immer wieder ſtoppen und einen zur Stunde nicht zu erlangen geweſen. Es ſteht aber jetzt feſt, z ß er e z z e W 3 z J.neuen Anlauf nehmen, um das Eis zu durchbrechen. Nach daß Amundſens Flugzeug zuletzt am 19. Juni, nicht wie wan ſtorung der Sowjetinduſtrie von „Konterrevolutionären“ ge-
einem weiteren Funkſpruch des „Kraſſin“ hat er ſeinen vis- bisher annahm, am Abend des 18. Juni von norwegiſchen Fiſhern gründet ſein ſollte? Jſt bewieſen worden, daß die An-
herigen Kurs vollſtändig au fgeben müſſen, da er beim geſichtet worden iſt. Auf die Nachricht hin, das Flugzeng geklagten Agenten dieſer Verſchwörung, „bewußt“ handelnde
weiteren Vordringen im Packeiſe ſtecken geblieben wäre. Da „Latham“ ſei ungefähr 24 Meilen nordweſtlich der Bäreninſel le Saboteure waren, wie ihnen zur Laſt gelegt wurde? Die
die Umſchiffung des Südoſtlandes ſomit undurchführbar erſcheint, obachtet worden, führte der Korreſpondent der Norwegiſchen Tele- Beweiſe für die eine wie für die andere Behauptung der An
wird der „Kraſſin“ vermutlich in die Hinlopen-Straße zurück ſ graphenagentur perſönlich eine Unterſuchung, aus der ſih klage ſind nicht beſchafft worden. Auch wenn man von den
kehren und an der Oſtküſte entlang Kap Smith und das Lager ergab, daß das beobachtende Schiff „Livde Svolnger“ heißt 12 phantaſtiſchen Kapite ſie r hrorW z S w. ganz phantaſtiſchen Kapiteln abſieht (verſchwöreriſche Ge-der Lundborg- Gruppe zu erreichen ſuchen. und daß das Flugzeng ein grauer, in einer Höhe von 200 Metern heimſitz bei der AEG. in Berli ähnliche SabUeber das Schickſal des ruſſiſchen Fliegers Babuſchkin fliegender Zweidecker war. Das Flugzeug wurde am Morgen m u n h in W in, a e iche Da otage-
herrſcht noch immer völlige Ungewißheit. An Vord des des 19. Juni beobachtet. Eine Verwechſlung iſt nicht möglich, onſerenzen in Paris uſw. die ſchon an Romane im Stil
verſchwundenen Flugzeuges befanden ſich außer Babuſchkin noch da der „Latham“ der einzige Zweidecker war, der in der Gegend der Dumas-Sue oder an „Spione Filme erinnern und die
der Mechaniker Groſchow und ein Radiotelegraphöit. flog, alle anderen in Spitzbergen augenblicklich eingeſetzten Ma- von einigen der Angeklagten vorgelragen aber durch keinen
Sie führten genügend Proviant mit um bis zum 6. Juli aus l ochinen ſind durhweg Eindecher Zchatten von Beweis geſtützt wurden es fehlt überhaupt
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der Beweis für die Verſchwörung an ſich. Was der Prazeß
zutage gefördert hat, iſt ein Bild des ruſſiſchen Alltags von
heute und auch von geſtern. Wie unter dem alten Regime,
ſo werden auch jetzt Schmiergelder gezahlt und genommen,
bürokratiſche Schikanen ausgeübt und nach Empfang von Be
ſtechungsgeld eingeſtellt und vor allem wird gefenlenzt und
die Arbeit nach Möglichkeit im Schneckenten it. Das
hat der Prozeß „bewieſen“ und daraus nun die
„Verſchwörung“ konſtruiert.

Nun liegen freilich die Geſtändniſſe einer Reihe von An-
geklagten vor. Der öffentliche Ankläger hat ſich ja auch ge-
rade auf dieſes Material geſtützt. Aber wie ſind dieſe Ge-
ſtändniſſe erlangt worden? Man nehme beiſpielsweiſe nur
den Fall Skorutto. Nach längerer ſtandhafter Zurückweiſung
aller gegen ihn erhobenen Anſchuldigungen legt er plötzlich
ein Schuldbekenntnis ab. Der verzweifelte Aufſchrei ſeiner
im Zuhörerraum befindlichen Frau hat einen nervöſen Zu
ſammenbruch bei ihm zur Folge: er ſtammelt etwas von
nächtlichem ſtundenlangen „Verhör“, unter deſſen Ein-
wirkung er zu einem Geſtändnis gekommen ſei. Und auf
dieſem Fundament errichtet Krylenko den Bau ſeiner An
klage mit den Strafanträgen!

Stellt man nun die Frage: warum dies alles, zu wel-
chem Zweck mußte dieſer ungeheuerliche Prozeß inſzeniert
werden ſo dürfte die Antwort mit vieler Berechtigung
dahin lauten, daß der Prozeß ein Ablenkungsmanöver ſein
ſollte, um der ſteigenden Unzufriedenheit im Lande zu be-
gegnen. Die von den Sowjetmachthabern nicht nur gedul-
dete, ſondern ſogar gewünſchte und herausgeforderte „Selbſt-
kritik“ treibt ſo reiche Blüten, wie ſie wohl nicht geahnt
worden ſind. Täglich wimmeln die Blätter von Berichten
iiber Amtsmißbrauch und grobe Vergehen der Sowjetbeam-
ten und Partei- und Gewerkſchaftsfunktionäre, über Be
ſtechlichkeit, Faulenzerei und durch die veranlaßte Schädi-
gung von ſtaatlichen Unternehmen und Betrieben, wobei
auch die Ausbeutung und Unterdrückung der angeblich eine
führende Rolle ſpielenden Arbeiterſchaft immer wieder be
klagt wird. Da ſollte nun durch den Prozeß „bewieſen“
werden, daß ausländiſche Umtriebe, Weißgardiſten“ uſw.
die Schuld an alledem tragen. Dann aber hätte man die
„Selbſtkritik“ nicht gerade zur ſelben Zeit entfeſſeln ſollen.
Denn die geht jetzt noch weiter und verrät, daß auch nach
der Unſchädlichmachung der angeblichen Verſchwörer alles
beim alten bleibt.

Was ſoll man dazu ſagen?
Wenn Herr Müller in ſeiner Regierungserklärung betont,

daß die Wiederherſtellung der Rentabilität der Landwirtſchaft im
Intereſſe eines geſunden Aufbaues des deutſchen Volkes ugum-
gänglich notwendig wäre, ſo muten dieſe Worte aus ſolchem
Munde doch mehr als eigenartig an. Wenn er weiter ſagt, daß
die Maßnahmen des Reiches zur Förderung der Vodenverbeſſerung
und Hebung der techniſchen Grundlagen der landwirtſchaftlihen
»Erzeugung fortgeführt werden ſollen, ebenſo alles zur Steigerung
der Erträge und zur Verbeſſerung der Markt- und Abſatzverhält-
niſſe, ſo meint man, nicht mehr einen Sozialdemokraten vor ſich
zu haben. Ebenſo eigenartig muß es berühren, wenn Herr Müller
ſagt, daß die übermäßigen Schwankungen der Vieh-, Getreide-
und Kartoffelpreiſe ausgeſchaltet werden müßten, daß die Reichs
regierung die Zerſplitterung des land wirtſchaftlichen Genoſſen-
ſchaftsweſens bekämpfen und die Umwandlnug der kurzfriſtigen

in langfriſtige Verſchuldung und die Senkung der Zinsſätze an
ſtreben wird.

Die ſchwer um ihre Exiſtenz ringende Landwirtſchaft könnte
nach ihren bisherigen Erfahrungen mit Recht ſagen: „Die Bot-
ſchaft höre ich wohl, nur fehlt mir der Glaube“.

Der „Temps“ zu den „verfrühten“ Kellogg-Pakt-Gerüchten.

Der „Temps“ hält die Gerüchte von einem gemeinſamen
engliſch-franzöſiſchen Vorgehen bei der Beantwortung der Kellogg-
Note für zum minoveſten „verfrüht“. Erſt wenn alle intereſſierten
Kabinette die Nachprüfung der Kelloggvorſchläge beendet hätten,
könne man ſich ein abſchließendes Urteil über die Methode bilden,
durch die der Kriegsverzichtspakt voll verwirklicht werden könne

Die große Ausſprache im Reichstag
Telegraphiſche Meldung.,)

Berlin, A4, Juli.
Die deutſchnationale Reichstagsfraktion hat im Reichstag

folgenden Mißtrauensantrag gegen die Reichsregierung einge
bracht: Die Reichsregierung beſitzt nicht das Vertrauen des
Reichstages,

Heute mittag um 12 Uhr begann im Reichstag die große
Ausſprache über die geſtrige Regierungserklärung des
Kabinetts Müller. Es bleibt noch bei der bisherigen Uebung,
die Parteien nach ihrer Stärke aufmarſchieren zu laſſen
und der Antrag des Reichstagspräſidenten Loebe, in Zukunft die
Rednertour nach der politiſchen Einſtellung der Partei zu
ordnen, wird erſt in den nächſten Wochen vom Aelteſtenrat ent-
ſchieden werden. So eröffnet der Sozialdemokrat Breit-
ſche i d den Reigen, es folgt Graf Weſtarp für die Deutſch
nationalen, Stegerwald für das Zentrum, Ewert, ein
neuer Mann, für die Kommuniſten, und Schol z als Redner
der Deutſchen Volkspartei. Die Demokraten ſchicken Dr. Haas
vor, die Wirtſchaftspartei Herrn Drewitz und die Bayeriſche
Volkspartei den Prälaten Leicht. Am Ende die National-
ſozialiſten mit Straſſer. Jn derſelben Reihenfolge werden
die Parteien dann morgen neue Leute vorſchicken, falls man
wirklich heute ſchon mit der erſten Rednergarnitur fertig wird.

Bis jetzt iſt eine endgültige Klärung der Vertrauensfrage
noch nicht erfolgt. Aber man hat eine glänzende Jdee in die
Debatte geworfen, die dem Kampf um „Vertrauen“ oder
„Billigung“ ſeine Bitternis nimmt: Man möchte jetzt
„billigen“, um dann im Herbſt nach vollzogener Umbildung
das Vertrauen auszuſprechen. Ueber dieſen Punkt werden ſich
die „für die Regierungsbildung in Frage gekommenen Frak-
tionen“ erſt nach der heutigen Sitzung endgültig klar werden.
Heute früh haben Fraktionsberatungen nicht ſtattgefunden, weil
die allgemeinen Richtlinien bereits geſtern abend feſtlagen. Es
heißt, daß das Zentrum auf beſchleunigte Durchfüh-
rung der Wahlreform dringen werde, und daß es die
Abſicht habe, die Erfüllung der in der Schulfrage ge-
gebenen Verſprechungen zu verlangen. Die Volkspartei will
auch dieſen Anlaß benutzen, auf die unerledigten Dinge in
Preußen hinzuweiſen und Herr Scholz dürfte klipp und klar aus-
ſprechen, daß bis zum Herbſt die Gleichheit zwiſchen
Preußen und dem Reich hergeſtellt ſein müſſe.

Der ſozialdemokratiſche
Abg. Dr. Breitſcheid

brachte das Vertrauen ſeiner Fraktion zu dem neuen Kabinett
zum Ausdruck, das auf dem Vertrauen zu den ſozialdemo-
kratiſchen Miniſtern beruhe. Die Sozialdemokratie wiſſe genau,
daß ſie in Verbindung mit bürgerlichen Parteien nicht die Ver
wirklichung der ſozialiſtiſchen Jdeen erreichen könne. Sie wolleaber Einfluß auf die Regierung gewinnen, um in dem ſeinem
Weſen nach kapitaliſtiſchen Staat ſoviel wie möglich für die
Arbeiterklaſſe herauszuholen. Der Redner begrüßte beſonders
das klare, unzweideutige Bekenntnis der Regierungserklärung
zu Republik und Demokratie. Zum Schluſſe erklärt er, daß die
Regierungserklärungen auf dem Papier ſtänden und daß es
allein auf den Willen ankomme, der dahinterſtehe.

Für die deutſchnationale Fraktion nahm
Graf Weſtarp

das Wort. Er betonte, daß zum 16. Male ſeit Erlaß der Wei-
marer Verfaſſung ſich eine Regierung dem Reichstag vorſtelle.
Noch nie ſei aber eine Regierung mit der Feſtſtellung vor den
Reichstag getreten, daß ſich die Parteien über ein Regierungs-
programm nicht einigen konnten. Das Fehlen einer ſolchen Eini-
gung werde die erwarteten vierjährigen Kriſenferien nicht gerade
ruhevoll geſtalten. Der Redner erklärte weiter, daß das Miß-
trauen gegen die Regierung durch die Regierungserklärung ver-
ſtärkt worden ſei.

Graf Weſtarp fragte im weiteren Verlauf ſeiner Aus-
führungen, warum in der Regierungserklärung die Kriſis der
Locarnopolitik nicht von gleichem Nachdruck in den Vordergrund
geſtellt worden ſei, wie von der früheren Regierung. Niemand
könne ernſtlich behaupten, daß ſich außenpolitiſch
etwas von den Hoffnungen verwirklicht habe,die man in gewiſſen Kreiſen auf die Linkswahlen geſetzt habe.
Der Redner kündigte ſodann entſchloſſene Gegnerſchaft an, wenn
ſich die Regierung etwa aufs neue auf kompenſatoriſche Ver-
handlungen für die Räumung einlaſſen ſollte. Dem Kriegs-
ächtungspakt ſtimmte der Redner zu. Nach der Regierungs

erklärung ſcheine die Regierung nicht mit einer Dauer
zu rechnen, denn die Erklärung habe ſtarke Aehnlichkeit mit
einem Wahlaufruf. Sowohl das Wort chriſt lich als auch das
Wort national wurde ängſtlich vermieden. Um ſo klarer und
entſchiedener würden die Deutſchnationalen den chriſtlichen,
ſozialen und nationalen Jdeengehalt ihres
Parteiprogramms betonen.

Wörtlich führte Garf Weſtarp aus:
„Jn ſtolzem Siegesjubel, der für die jetzigen Koalitions

genoſſen von Anfang an nicht viel Ermutigendes hatte, hat die
Sozialdemokratie erklärt, daß ſie die Führung übernehme. Man
fragt ſich nun, wie ſich dieſe Führung in der geſtrigen Regierungs
erklärung ausgewirkt hat. Da fällt an vielen Stellen der
ſchreiende Widerſpruch auf, in den ſich der ſt
Reichskanzler mit allem geſetzt hat, was die Sozialdemokrat
ſonſt ſagt und vor allem tut, an anderen Stellen die Zaghaftig-
keit, mit der er ſchamhaft das r Programm
durchblicken läßt. Man müßte die Rede im Lande anſchlagen, um
zu zeigen, wie ein ſozialdemokratiſcher Kanzler programmatiſch
über Landwirtſchaft und Mittelſtand reden, über Jnternationale,
Klaſſenkampf und Verwandlung der kapitaliſtiſchen in eine ſo
zialiſtiſche Republik ſchweigen kann.

Wir ſind uns klar darüber, daß dieſer Reichstag und dieſe
Regierung nicht auf unſere Vorſchläge werden eingehen wollen.

s kann uns nicht hindern, ſie immer von neuem zur Er
örterung zu ſtellen. Derartige Reformen reifen langſam, Das
Verſtändnis dafür iſt weit über die Grenzen unſerer tei hin
aus in ſtarkem Wachstum begriffen, und ich kann nicht unter
laſſen, dem heute vorgeſtellten Kabinett Dank dafür auszuſpre
chen, daß es durch die Art ſeiner Bildung ſo weſentlich dazu
beigetragen hat, dieſes Verſtändnis weiter zur Reife zu bringen.
Jch nehme an, daß es weiter in dieſem Sinne wirken wird.“

Der Zentrumsabgeordnete

Dr. Perlitius
gab eine Erklärung ab, in der die jetzt vorliegende politiſche Ge
ſtaltung für eine zeitliche Notlöſung bezeichnet wird. Jm Hin-
blick darauf ſehe die Zentrumsfraktion von einer anſchließenden
politiſchen Stellungnahme ab. Die Zukunft müſſe erweiſen,
was die Regierung von der Fülle der formulierten Aufgaben zu
verwirklichen vermöge.

Donnerstag erweiterte Beſprechungen
über die Amneſtiefrage

Berlin, 4. Juli.
Reichsfuſtizminiſter Koch ſetzte am Mittwoch vormittag im

Reichstag ſeine Beſprechungen mit den Vertretern der re der
Regierung ſtehenden Parteien über die Amneſtiefrage fort. Die
Beratungen führten auch heute noch nicht zu einer Einigung. Sie
ſollen deshalb am Donnerstag vormittag fortgeſetzt werden, und
zwar unter Hinzuziehung von Vertretern der deutſchnationalen
Fraktion und der Länder. Der Vorſitzende des Rechtsaus-
ſchuſſes, Abg. Kahl, hat deshalb die für Donnerstag vormittag
anberaumte Sitzung des Ausſchuſſes zur Beratung der Amneſtie-
anträge abgeſagt.

Dr. Marx verabſchiedet ſich
von ſeinen Miniſterien

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 4. Juli.

Jm Laufe des Mittwoch vormittag verabſchiedete ſich Reichs
kanzler a. D. Marx in Gegenwart des Reichskanzlers Müller
von den Angehörigen der Reichskanzlei. Jm Anſchluß hieran be
gab er ſich in das Reichsminiſterium für die beſetzten Gebiete, um
ſich auch dort zu verabſchieden.
Dr. Eckener beim Reichspräſidenten

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 4. Juli.

Der Reichspräſident empfing heute Dr. Eckener, der ihm
über die Fertigſtellung des neuen Zeppelinluftſchiffes „L. Z. 127“
und die Pläne für die erſten Fahrten dieſes Schiffes Vortrag
gab. Der Reichspräſident, der ſein lebhaftes Intereſſe an dieſer
Neuſchöpfung des deutſchen Luftſchiffbaues zum Ausdruck brachte,
ſprach Dr. Eckener ſeine beſten Wünſche für die künftigen Fahrten
des „L. Z. 127“ aus.

Sewilleton
Halle, 5. Juli.

Die merkwürdige Lebensgeſchichte
des Kalkes
Don R. H. Francé

Herrlich iſt es, in der Wildnis unſerer deutſchen Kalkalpen
hoch oben auf ragender Bergzinne zu ſtehen. Bleiche Felswände
ſtarren, die höchſte von ihnen, die Wand des Bettelwurfs an der
bayeriſchen Grenze, ſetzt in einer Flucht 1500 Meter in die Tiefe.
Eiſenhart erſcheint dieſes Geſtein, für die Ewigkeit gebaut dies
Gebirge, unfaßbar, wie ſolche Wände entſtehen konnten, von
denen der Blick viele hundert Kilometer in die Runde reicht. Da
haftet er am höchſten Punkte, an einem Block am Grat, der
bereit iſt, mit dem nächſten Steinſchlag in die Tiefe zu ſtürzen.
Und was ſieht das ſtaunende Auge? Korallen, verſteinerte
Meeresweſen hier in 2000 Meter Höhe! Und damit den Beweis,
daß die Kalkberge der Alpen einmal Meeresboden geweſen ſind,
manche von ihnen Korallenriffe, alle einſt verſunken in blauer
Salzflut. Wie iſt das zugegangen?

Darüber hat man heute ſicheres Wiſſen durch die Lehre vom
Kreislauf des Kalkes. Es iſt ſo wunderbar, als erzählte man
eine Fabel.

Sie beginnt damit, daß zu unſeren Füßen vom Hrehgrat des
Alpengipfels tatſächlich die Steine in die Tiefe rollen. Die
Schutthalde am Fuß aller Felswände baut ſich auf ihnen auf.
Und die flinken Gebirgswäſſer rollen ſie weiter, verwandeln ſie
in „Grieß“, in Schlamm und Kalkſand, der mit den Flüſſen ins
Tiefland zieht. Der Jnn, die Jſar, der Rhein, alle ſchleppen un-
ermeßliche Mengen davon bis in die Meere, in denen ſie
münden. Auf dem langen Weg löſt das kohlenſäurehaltige Waſſer
Kalk auf, ſättigt ſich mit kohlenſaurem Kalk, ſo daß es bei der
geringſten Gelegenheit, bei der es Sauerſtoff abgeben muß, den
Kalk ausfallen läßt. Wer alſo in Fluß und Meer, dem letzten
Sammelbecken alles kalkgeſättigten Waſſers, Sauerſtoff braucht,
der bringt Kalkniederſchlag zuſtande. Und nun ſtehen wir vor
etwas noch nicht ganz Geklärtem. Viele Meerestange und See-
tiere, die im Waſſer atmen, ſchlagen dieſen Kalk auf ſich nieder
und bauen daraus Kruſten, Gehäuſe, Schalen von oft wunder-
barſter Art. Solches tun die ſogenannten Kalklagen, zahlloſe
Kleintiere (Foraminiferen und Coccolithophoriden), die Schnecken
und Muſcheln, vor allein auch die Korallen. Viele andere aber,
man denke nur an die großen Meerestange oder die Fiſche, tun
es nicht, obwohl ſie auch atmen. Hier iſt noch weitere Forſchung

erforderlich. Nur das eine ſteht feſt: Ungeheuere Mengen von
Kalk werden durch die lebenden Meeresbewohner zur Fällung
gebracht. Und zwar um ſo mehr, je wärmer das Waſſer iſt. Ein
„Wärmegeſetz des Kalkes“ beſagt, daß die Kalkausfällung bei
Temperaturen von über 20 Grad Celſius ein vielfaches deſſen
beträgt, was bei niedrigen Wärmegraden ausgeſchieden wird.

Und ſeitdem man das weiß, hat man auf einmal Ver-
ſtändnis für eine der wunderbarſten Naturerſcheinungen. Jn
der Alpenklamm löſt das eiskalte, ſie durchtobende Bergwaſſer
aus den Wänden Kalk, ſo daß dieſe, tief ausgenagt, zum Schau-
ſtük der „Eroſion“ geworden ſind. Jm Tropenmeer der drei
großen Weltozeane, am allergroßartigſten in der Südſee, deren
äquatorialer Teil nie weniger als 25 Grad Celſius warm iſt,
bilden ſich auf europaweiten Gebieten aus winzigen und großen
Kalkalgen und Körallen die berühmten Riffe und Atolle (kreis-
runde Riffe), die gleichſam das Skelett eines werdenden Erd-
teiles voll von ungeheueren Kalkmaſſen darſtellen.

Es war trotz vieler Unterſuchungen fraglich geblieben woraus
denn die Hauptmaſſe dieſer in größte Meerestiefen hinab-
reichenden Kalkinſeln zuſtande gekommen ſei. Um an der
Klärung dieſer Fragen mitzuarbeiten, unterſuchte ich in den
letzten Jahren die Korallenriffe rund um die ganze Erde. Jch
kann ſo aus eigener Erfahrung beſtätigen, daß die Korallen
der ganzen Maſſe nach eine geringere Rolle ſpielen als die
Kleinpflanzen und Kalkalgen, die man bis heute als die wichtig-
ſten Kalkausfäller der Erde betrachtet.

Von der Bildung des Kalkriffes bis zur Erhebung neuer
Kalkbänke aber iſt nur mehr ein Schritt. Es iſt längſt bekannt,
daß er zu der großen Erſcheinung der Erderſchütterungen und
langſamen Hebungen gehört, die ſich ſtändig auf der Oberfläche
und in den Tiefen der Erde vollziehen.

Gerade in den letzten Jahren einer geſteigerten Erdunruhe
vergeht ja faſt keine Woche, ohne daß die Funkſprüche über die
Welt rufen: Erdbeben nah und fern. Und die Erdforſchung hat
ſich ſchon längſt damit vertraut gemacht, daß dieſe Verſchiebungen
die heimliche Triebfeder des großen Weltenſchaffens bilden.
Durch ſie richten ſich aus Meeren Jnſeln auf. Mit ihrer Hilfe
wachſen in Ebenen Höhenzüge heran. Sie erklären es letzten
Endes, wieſo, fern von der See, Kalk und die von ihm um-
ſchloſſene Korallenwelt eines Tages im hellen Sonnenlicht auf
einem Bergesgipfel liegen kann.

Da iſt dann der Kreislauf des Kalkes geſchloſſen, die Glieder
einer langen Kette ſind zuſammen gefügt, die zu den erſtaunlich-
ſten Erſcheinungen gehört, mit denen das große „Geſetz der
Natur“ den kleinen Menſchengeiſt mit ſeiner Ohnmacht, zugleich
aber auch mit dem Stolz erfüllen läßt, daß er imſtande war,
ſolch ungeheure Zuſammenhänge durch Land, Meer, Stein,
Leben, die Erdkugel und Jahrmillionen hinweg zu finden und
in begreifbaren, tiefen Sinn zu formen-

Von deutſchen Hochſchulen
Köln.

Der bisherige nichtplanmäßige a. o. Profeſſor für Chirurgie
und Röntgenologie an der Univerſität München, Dr. Rudolf
Grashehy, iſt von der mediziniſchen Fakultät der Univerſität
Köln als rin do für das Fach den Röntgenologie zuge
laſſen worden. Dr. Grashey, der ſeit vielen Jahren als Aſſiſtent
an der Münchener chirurgiſchen Klinik tätig war, ſtammt aus
Deggendorf (Niederbayern). Seine Lehrer waren Angerer,
Winckel und Bauer. 1907 erhielt Grashey in der Münchener
mediziniſchen Fakultät die venia legendi und vier Jahre ſpäter
den Titel und Rang eines a. o. Profeſſors. Seit 1920 war Prof
Grashey Chefarzt des phhyſikaliſch- mediziniſchen Jnſtituts am
ſtädtiſchen Krankenhauſe München-Schwabing. Seine Schriften
ſind vorwiegend röntgenologiſchen Jnhalts, andere behandeln
Fragen aus dem Gebiete der Frakturlehre und Fremdkörper-
charurgie.

München.

Die ordentlichen Profeſſoren der Baukunſt an der Tech
niſchen Hochſchule in München, Geheimer Rat Dr.-Jng,
h. e. Heinrich Freiherr v. Schmidt und Geheimer Baurat
Dr. phil. h. c., Dr.-Jng. e. h. Theodor Fiſcher, ſind auf ihr An
ſuchen vom 1. September d. J. ab von der Verpflichtung zur Ab-
haltung von Vorleſungen befreit worden. Prof. v. midt iſt
1850 zu Köln a. Rh. geboren. Sein Vater war der Dombau
meiſter, Oberbaurat Friedrich Freiherr v. Schmidt in Wien.
Heinrich v. Schmidt ſtudierte an der Wiener Techniſchen Hoch
ſchule, ging dann nach Hannover und bildete ſich bei E. W. Haſe
weiter. Seitdem war er an verſchiedenen Orten tätig, beſonders
in Frankfurt a. M. und Oppenheim a. Rh., wo er den Ausbau
der St. Katharinenkirche leitete. Jm Jahre 1883 übernahm er
die ordentliche Profeſſur für mittelalterliche Baukunſt in München.
Geheimrat Fiſcher ſtammt aus n a. M., erhielt
ſeine Ausbildung an der Münchener Techniſchen Hochſchule und
war Schüler von F. v. Thierſch und Wallot. 1889-—1892 wirkte
Fiſcher in Dresden und wurde nach ſeiner Rückkehr nach München
Vorſtand des neugegründeten Stadterweiterungsbüros. Hier ent
warf er den Generalbaulinienplan für München und Umgebung.
1901 wurde Fiſcher Honorarprofeſſor an der Münchener Tech
niſchen Hochſchule, kam ſpäter als Ordinarius nach Stuttgart und
kehrte 1908 an die Münchener Hochſchule zurück. Bei ſeinem
60. Geburtstag ernannte ihn die Stuttgarter Techniſche Hoch
ſchule zum Ehrendoktor „als den 15 deutſchen Baumeiſter,
der die Baukunſt vom Formalismus befreit und ſie in Wort und
Beiſpiel zurückgeführt hat zu Jnnerlichkeit und Wahrheit“. Prof.
Fiſcher iſt Schöpfer einer großen Anzahl von Stadtbauplänen,
Brücken, Schulhäuſern, Privatbauten uſw.

Mißtrauensvotum der Deutſchnationalen H
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Halle uns Amgebung
Halle, 5. Juli.

Wieder Stellenbeſetzung

Ab 1. Oktober bedingte Einrückungsmöglichkeit.

Entgegen ihrer bisherigen Stellungnahme hat jetzt, wie die
Deutſche BeamtenbundKorreſpondenz berichtet, die Reichsbahn-
Hauptverwaltung über die Stellenbeſetzung folgende Verfügung

erlaſſen:nach den Richtlinien für die Durchführung des Stellen

programms für 1928 dürfen bei den Beamtenklaſſen, bei denen
zurzeit noch eine Ueberbeſetzung gegenüber den Zahlen
des Stellenprogramms beſteht, bis zur Erreichung des Stellen
ſolls die freiwerdenden Eingangsſtellen überhaupt nicht
und die freiwerdenden Beförderungsſtellen nur zur
Hälfte wiederbeſetzt werden. Um jedoch auch bei den Ein
gangsſtellen den Stellenanwärtern allgemein wieder die Möglich-

keit des Einrückens in eine planmäßige Beamtenſtelle zu geben,
und um namentlich die ſeinerzeit in das Arbeiter-
verhältnis zurücküberführten Beamten nun-
mehr allmählich wieder als Beamte einſtellen zu können, geneh-
migen wir, daß in den Fällen, in denen bei den Eingangsſtellen
gegenüber dem Programm zurzeit noch eine Ueberbeſetzung be

ſteht, vom 1. Oktober 1928 ab von den durch natürlichen Abgang
freiwerdenden Stellen trotz der Ueberbeſetzung bis auf weiteres

jede dritte Stelle wieder beſetzt wird. Voraus-
ſetzung iſt jedoch dabei, daß dem nach ſeinem Dienſtalter zur
planmäßigen Anſtellung herangerückten Stellenanwärter ein der
Planſtelle entſprechender Beamtendienſtpoſten zugewieſen werden

kann.
L

Druckſachen dürfen höchſtens
1 Pfund wiegen

Für ſchwerere Sendungen verwende man Päckchen.

Es ſcheint noch immer nicht genügend bekannt zu ſein, daß
das Höchſtgewicht der Druckſachen, Geſchäfts-
papiere und Miſchſendungen vom 1. Juli ab auf
500 Gramm beſchränkt iſt. Bei höherem Gewicht kommt nur

n Verſendung als Päckchen oder als Paket in Betracht. Als Pä ck
Die chen können verſandt werden: Briefpäckchen bis 1 Kilogramm
Sie für eine Gebühr von 60 Pfennig und ſonſtige Päckchen bis 2 Kilo

73 gramm für eine Gebühr von 40 Pfennig.

aus
ittageſtie- Kauft Blindenwaren!

Aber man hüte ſich vor betrügeriſchen Scheinagenten.
Der „Hilfsverein für Blinde in der Provinz Sachſen und

Anhalt“ unterhält eine Arbeitsfürſorge, die es ſich zur
Aufgabe gemacht hat, ſelbſtändig im Leben ſtehende blinde Hand
werker regelmäßig mit Arbeitsaufträgen zu verſehen und die
fertiggeſtellten Waren zu vertreiben. Der Verein bedient ſich

eichs dabei weiblicher und männlicher Vertreter, welche die Auf-
üller träge in den einzelnen Haushaltungen entgegennehmen. Die Ware
n be wird geſandt, wenn eine Auftragskopie abgegeben worden

um iſt. Bezahlung erfolgt an den Boten, der die Ware abliefert.
Der Verein ſendet alſo keine Nachnahme-Pakete.
Außerdem tragen die Rechnungen und die Kopien den amt-

en lichen Stempel, wie ſich auch der Verkäufer jederzeit durch
einen amtlichen Ausweis mit der Unterſchrift des Direktors
der Provinzial-Blindenanſtalt oder ſeines Vertreters ausweiſen
muß. Beim Kauf von Blindenwaren laſſe man ſich darum die
Ausweiſe ausdrücklich vorzeigen!

rtra Die Ueberſchüſſe der Arbeitsfürſorge kommen reſtlosdieſer den blinden Handwerkern wieder zugute. Wer alſo
achte bei Vertretern des Hilfsvereins für Blinde kauft, der unterſtützt
hrten eine edle Sache. Die Blindenwaren tragen auch geſetzlich

geſchützte Warenzeichen, und zwar das Schutzzeichen der
Arbeits gemeinſchaft des Deutſchen Blindenhandwerks zwei
Hände, nach der Sonne greifend das Schutzzeichen der Arbeits
fürſorge ein Blinder, der der Sonne entgegenſchreitet.

Es heißt jedenfalls, vor ſichtig zu ſein beim Kauf von
Blindenwaren. Gerade in dieſer Zeit wird viel Schwindel

irgie damit getrieben.
udeif

r Eine Warnung für Schwarzhörer
ſtent Von Januar bis März dieſes Jahres ſind 551 Perſonen
aus rechtskräftig verurteilt worden, weil ſie Funkanlagen

net ohne Genehmigung errichtet oder betrieben haben. Unter
ler den Verurteilten ſind 14 wegen Beihilfe oder Mittäterſchaft be
Frof ſiraft. Abgeſehen von der Einziehung des Funkgerätes ſtnd recht
en empfindliche Geldſtrafen bis 150 Mark verhängt worden.
ifte
deln
per Vom Tode des Ertrinkens gerettet. Das Baden in

der freien Saale am Sandanger wäre geſtern abend einem
jungen Manne beinahe zum Verhängnis geworden. Der des
Schwimmens Unkundige geriet plötzlich in eine tiefe Stelle und

ech kämpfte verzweifelt mit den Wellen. Er wäre ertrunken, wenn
Jng. nicht ein beherzter Junge, der Lehrling Alfred Bauer, nach-
urat geſchwommen wäre und ihn mit aller gebotenen Vorſicht wieder
r an das Ufer gebracht hätte. Wir müſſen bei dieſer Gelegenheit
Ab- erneut auf die Gefahr hinweiſen, die die Tiefen der Saale

t iſt an jener Stelle für die Badenden bedeuten. Nichtſchwimmer
en ſollten dort überhaupt nicht baden.

och V A-O„fTÄ. e rvooonoonno on vHaſe

n Wohin gehe ich heute?au
wer Stadttheater: „Margarethe“ (8).
hen. Walhalla: „Am Rüdesheimer Schloß ſteht eine Linde“ (8).
e C. T. Am Riebeckplatz: Leipziger Seidel-Sänger und „Die
re glühende Gaſſe“. (4, 6.10, 8.15).

C. T. Große Ulrichſtraße: „Die Durchgängerin“ und „Patchen
ent und Patachon im 7. Himmel“. (4, 6.10, 8.15).
ung. Ufa Alte Promenade: „Die Frau im Schrank“ (4, 6.15, 8.20).
'ech Ufa Leipziger Straße: „Frauenarzt Dr. Schäfer“ (4, 6.15,
und 8.20).h Schauburg: „Meſſalina“ (4.80, 6.30, 8.80).
ſter, Modernes Theater: Täglich Tanz mit Telephon (8).
und Rakete: Das fabelhafte Kabarett- Programm (8).
rof. Kochs Künſtlerſpiele: Das konkurrenzloſe Juliprogramm (S).

Haus Dietrich Kaſino: „Polyphar“-Muſik.

bei der Reichsbahn
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Auch der Sommer bringt Gefahren!
Wenn man jedoch vernünftig iſt, kann man den Körper vor dieſen Gefahren bewahren

der Hände zu kühlen, was im Effekt wirkungsvoller iſt, als das
Trinken.

Jſt man ins

Jede Jahreszeit hat ihre ſpeziellen geſundheitlichen Gefahren.
Jm Frühjahr und im Herbſt ſind Erkältungen und
Magen-Darmkatarrhe häufig, im Winter Froſt-
ſchäden und Erfrierungen. Aber der Sommer ſollte
er mit ſeiner Lichtfülle, dem reichlichen Aufenthalt des Menſchen
im Freien, dem durchſchnittlich beſſeren und wärmeren Wetter
nicht harmlos ſein in geſundheitlicher Hinſicht? Nein, leider
bringt auch er beſtimmte Gefahren mit ſich, von denen im folgen
den einige näher betrachtet ſeien.

Bekanntlich vertragen Säuglinge
die Hitze

ſehr ſchlecht; bei hohen Außentemperaturen kommt es bei ihnen
und auch noch bei kleineren Kindern ſehr leicht zu ſtarken Ver-
dauungsſtörungen und zu außerordentlich ſchwächenden Durch
fällen, die ſogar zum Tod führen können. Es iſt daher unbedingt
notwendig, beim Eintritt wärmerer Witterung dafür Sorge zu
tragen, daß für Säuglinge ein kühler, luf tiger Raum vor-
handen iſt; ferner iſt es wichtig, die Kinder im Sommer nicht
zu ſtark zuzudecken, damit es nicht zu einer Hitzeſtauung
kommen kann. Es iſt verwunderlich, daß man in unſerem Zeit-
alter der Säuglingsfürſorge und der rationaliſierten Säuglings-
pflege immer noch Mütter im Sommer mit Kinderwagenſehen kann, die feſt verhangen und mit dicken Kiſſen
vollgeſtopft ſind. Aber auch dem erwachſenen Menſchen
kann ſtarke Hitze Schaden bringen; bei längerer inten-
ſiver Sonnenbeſtrahlung kann es zum Hitzſchlage oder
Sonnenſtich kommen. Der davon Betroffene ſoll entkleidet und
ruhig in ein Zimmer gelegt werden; man muß in ſolchen Fällen
für Abkühlung und genügende Luftzufuhr ſorgen, auch kühle
Uebergießungen bzw. Einpackungen ſind angebracht. Jn
ſchwereren Fällen muß der Arzt geholt werden, da es evtl. nötig
werden kann, bei Verſagen der Herztätigkeit dem Kranken Herz-
mittel einzuſpritzen oder künſtliche Atmung vorzunehmen.

Eine weitere Gefahr des Sommers ſtellen
die „erfriſchenden Getränke“

dar. Wir nehmen ſie zu uns, um uns das Gefühl der Kühlung
zu verſchaffen. Es iſt aber zu bedenken, daß dem Körper durch
kühle Getränke viel Kraft entzogen wird, und zwar in Form von
Kalorien, die einmal zur Erwärmung des Getränkes und ſodann
zur Ausſcheidung des Getränkes in Form von Schweiß gebraucht
werden. Es ſind 9250 Kalorien nötig, um Ltr. Eisgetränk auf
Körperwärme zu bringen. Die Kalorienmenge, die notwendig iſt,
um 4 Ltr. Schweiß zu verdunſten, iſt demgegenüber nur gering,
ſie beträgt nur 148 Kalorien. Der Körper wird alſo durch die
„Erfriſchungsgetränke“ in Wirklichkeit geſchwächt. Als Gewinn
iſt lediglich ein ſubjektiv angenehmes, aber ſchnell vorübergehendes
Gefühl der Kühlung zu buchen. Außerdem iſt zu bedenken, daß
durch kalte Getränke die Schlekmhaut des Magensge-
reizt werden kann, was oft mit einem mehr oder weniger lange
dauernden Magenkatarrh endet. Der Kalorienentzug durch Eis
getränke iſt um ſo wichtiger zu nehmen, als ja infolge der Hitze
die Eßluſt herabgemindert zu ſein pflegt, alſo ſchon an und für
ſich dem Körper weniger Heizſtoff zugeführt wird. Statt kalte
Eisflüſſigkeiten zu trinken, iſt es viel zweckmäßiger, ſäuerliche
Speiſen oder Getränke von nicht ſo niedrigen
Temperaturen zu ſich zu nehmen, z. B. verdünntes Eſſig-
waſſer, ſaure Gurken, Zitronen uſw. oder ſich darauf zu be
ſchränken, mit kaltem Waſſer ſich die Schläfen und die Pulsadern

Schwitzen

gekommen, ſo ſoll man ſich vor Erkältungen in acht
nehmen, denn durch allzu ſchnelle Verdunſtung des Schweißes
kann es zu einem ſehr ſtarken Wärmeentzug für den Körper
kommen. Auch plötzliche Abkühlungen anderer Art
können ſehr ſchädlich ſein. Bevor man in ſtark erhitztem I
badet, ſoll man ſich mit kaltem Waſſer abreiben und
übergießen. Weil es immer noch e re gibt, die erhitzt, wie
ſie ſind, ſofort ins Waſſer ſpringen, müſſen wir jeden er
wieder in den Zeitungen die Unglücksmeldungen leſen von den
e zen deren Leben ein plötzlicher Herzſchlag ein Ende ge
etzt hat.éute andere Gefahr des Sommers bildet das an jeder
Straßenecke verlockend angebotene

Speiſeeis.
Es iſt an und für ſich nicht ſchädlich, wenn es nicht zuhäufig und zu ſchnell gegeſſen wird; das Schädliche er
dem Speiſeeis der Karren iſt einmal der Staub der Straße,
der bei jeder Entnahme einer Portion Eis in den Behälter ein
dringt, zum anderen aber auch der leidige Umſtand, daß die 8
bereitungsweiſe nicht immer ganz einwandfrei iſt, wenn das
Eis nicht von größeren, durch die kommunalen Organe oder
ſage e Stellen konkrollierte Geſellſchaften hergeſtellt wird. Esind ſchon wiederholt Infektionskrankheiten beobachtet worden,

als deren Quelle der Genuß von Speiſeeis angeſprochen werden
mußte; vor allem kommen hier Typhus und Paratyphus als nicht
zu s Krankheiten in Frage! n eſſe nur Speiſe
eis von ſolchen Verkäufern, deren b eniſche ndlung ein
wandfrei iſt, am beſten natürlich in Konditoreien, Cafés uſw. Von
weiteren Nahrungsmitteln, die unſere Geſundheit im Sommer
gefährden, ſei noch auf

das Obſt
hingewieſen, das in unreifem Zuſtande oder mit Waſſer
vermiſcht genoſſen zu ſchweren Magen-Darmkatarrhen Ver
anlaſſung geben kann. Auf den n hrner und das Neſſel
fieber, das bei ſehr vielen Menſchen z. T. bei dem Genuß von
Erdbeeren entſteht, wollen wir nicht näher eingehen, da es ſich
ier um Krankheiten handelt, die nur beſtimmte r veranlagte
denſchentypen befallen. Auch die Verletzungen und Verbrennungen durch Blitzſchlag wollen wir nicht erhrkern, weil es

ſich dabei um ein Ereignis handelt, dem wir nicht in unbedingter
Weiſe vorbeugen können.

Die Hauptgefahren des Sommers beruhen faſt ſämtlich auf
dem Trieb des Menſchen nach plötzlicher Abkühlung, dem er
keinesfalls hemmungslos nachgeben darf, wenn er
ſeine Geſundheit nicht aufs Spiel ſetzen will. Die Hitze iſt für
den Menſchen ſchwerer zu ertragen, als die Kälte, weil gegen
erſtere keine Abhärtung möglich iſt, wie bei der letzteren. Man
kann ſich zwar an Kälte gewöhnen, aber nicht an
Hitze, weil der Wärmeregulation wegen dauernd Schweiß ab
geſondert wird, der das Wohlbefinden der meiſten Menſchen zu
beeinträchtigen pflegt. Der Sommer ſteht alſo den übrigen
Jahreszeiten in geſundheitlicher Gefährdung durchaus nicht nach;
bei rationeller, vernünftiger Austkutzung beſitzt er aber an Lit
und Licht auch ſehr wichtige Geſundheitsquellen, die billig ſind unddie der Menſch auszunutzen nicht vergeſſen ſollte!

Dr. med. Gerhard Fresenius.
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Durchs Götſchetal

Eine Wanderung der halleſchen Heimatfreunde.
Hatte der Maiausflug die Mitglieder des „Vereins für

Heimatkunde von Halle und Umgegend“ nach Süden, nach Skopau,
geführt, ſo brachte die Juniverſammlung eine Fuß-
wanderung von Trotha nordwärts nach den Götſchedörfern
Sennewitz, Groitſch, Teicha, Lehndorf und Löbnitz.

Zuerſt wurde die große Sennewitzer Aktienziegelei be-
ſichtigt. Es iſt ein gewaltiger Schritt von dem urwüchſigen Hand-
ziegelſtreichen und Lufttrocknen, wie wir es in unſerer Jugend
geſehen haben, bis zu dem modernen Maſchinenbetrieb, bei dem
das Miſchen und Kneten, das Formen und Schneiden der Ton-
maſſe, der Transport der naſſen Formſteine zu den geheizten
Trockenzellen, alles durch maſchinelle Einrichtungen geſchieht, ſo
daß mit deren Hilfe nur 5 Arbeitskräfte imſtande ſind, täglich
36--40 000 Mauerziegeln herzuſtellen.

Jm Orte Senne wirt ſelbſt wurde der Kirche, einer der
älteſten in der Umgebung, ein Beſuch abgeſtattet und vom Mittel-
ſchullehrer Schäfer die Sage erwähnt, wonach der Teufel durch
den Wurf mit einem Felsſtein vom Petersberge nach der noch un
vollendeten Kirche dieſe hätte zertrümmern und dadurch die Ein-
führung des Chriſtentums erſchweren wollen. Der große Quarzit-
block liegt als Wahrzeichen noch an der Nordſeite der Kirchhofs-
mauer. Bei der anſchließenden Beſichtigung der Kirche in
Teicha machte derſelbe Führer auf die davorliegenden „Nagel-
ſt e ine“ aufmerkſam, die nach dem Volksglauben der Alten zu
gewiſſen Zeit, beſonders bei Gewittern, ſo weich würden, daß man
Nägel hineinſchlagen könnte wie figura zeigte. Hinter der
Kirche befand ſich bis vor wenigen Jahrzehnten ein Schlangen-
oder Jrrgang, auch Jeruſalemsweg oder Trojaburg genannt, der
nach der Sage 1478 von einem Schäfer mit einem Hakſtocke aus-
geſtochen ſein ſoll, deſſen Alter jedoch weit größer iſt, da er ver-
mutlich bis in die Heidenzeit zurückreicht.

Bei Lehndorf wurden dann die erſt jüngſt angelegten
Kaolingruben beſtiegen. Wo ſich verwitterter Porphyr (das
Geſtein des Petersberges) ungeſtört abgelagert hat, da
man die ſchönſte, mit Quarzkörpern untermiſchte Porzellan-
erde. Darüber ſind aber durch Anſchwemmung andere Schichten
gelagert worden; zuerſt der am leichteſten durch Waſſer trans-
portierbare ſteinloſe und fette weiße Kapſelton, darüber ein
grauer, magerer Ton, der ſich am beſten zur Herſtellung von
Steingut eignet und am häufigſten begehrt wird, und endlich ein
feiner, brauner, durch Lehm und etwas Ton bündiggewordener
Sand, der gern zur Herſtellung von Eiſengußformen genommen
und darum Formſand genannt wird.

Jn einer Nachverſammlung im Gaſthauſe zu Löbnitz
wurden bis zum Abgang des Abendzuges noch drei kurze Vor-
träge geboten von Rektor E. Haaſe über „Die Entſtehung der
Porzellanerde“, vom Mittelſchullehrer Schäfer über „Nagel-
ſteine, Wunderburgen, Teufelſteine, Tanzhügel u. a., volkskundlich
wertvolle Einzelheiten aus der Vor und Frühgeſchichte der Ger-
manen“, und endlich von Konrektor Schroeter über „Die Be-
ſiedlung des Götſchetals“, die in ſolcher Dichtigkeit erfolgte, daß
an dem nur 14 Kilometer langen Bache heute noch 14 Dörfer
perlſchnurartig liegen, abgeſehen von 9 Wüſtungen, die ſich an
dem unſcheinbaren Bache noch nachweiſen laſſen. Teicha iſt eine
typiſche Teichſiedlung germaniſcher Fiſcher, Nelitz einer ſlaviſchen
Burgſiedlung, zu der als Vorburgen das Dorf Groitſch, der
Groitſchberg und das Groitſchfeld gehörten.

Feuermeldeanlage. Durch ein Verſehen geriet eine Mel-
dung aus unſerer Nachbarſtadt Merſeburg „Die neue Feuer-
meldeanlage kommt!“ in den Lokalenteil der Dienstag-Abendaus-
gabe. Unſer halleſches Feuerweſen iſt, Gott ſei Dank,
ſo vorzüglich, daß irgendwelche Aenderungen gänzlich überflüſſig
ſind.

Kurze Sportnachrichten
Die vollſtändige deutſche England- Expedition zu den am 6.

und 7. Juli in Stamford Bridge ſtattfindenden internationalen
Leichtathletik-Meiſterſchaften von England beſteht aus Houben,
Körnig, Engelhardt, Kohn, Boltze, Dobermann, Hirſchfeld, Paulus
und der 45100-Yards-Staffel. der Frankfurter Eintracht, deren
Mitglieder Dr. Wichmann und Geerling auch noch zu den 100 bzw.
220 Yards ſtarten werden.

Einen neuen deutſchen Marathon-Rekord bedeutet die von
Gerhards-Siegen beim Marathon-Prüfungslauf der D. S. B.
in Düſſeldorf erzielte ganz hervorragende Zeit von 2:83:41,2,
nachdem die Nachmeſſung der Strecke eine Länge von 42,214 Kilo-
meter ergeben hat, womit die Strecke alſo ſogar noch etwas
länger als die offizielle Marathonſtrecke iſt.

e

Der 22. ordentliche Rudertag des Deutſchen Ruderverbandes
wird vom 19. bis 21. Oktober in Dresden ſtattfinden.

z

Der Kampf Godfrey--Risco in Newyork endete nach
10 Runden mit dem Punktſiege Riscos über den rieſigen Neger,
allerdings waren die Meinungen über den Sieger dieſes Kampfes
durchaus geteilt.

Der neue deutſche Schwergewichtsmeiſter Ludwig Hay-
mann wird im Juli drei Voxkämpfe austragen, und zwar am
11. Juli in Prag gegen den Amerikaner Harris, am 22. Juli in
Köln gegen den Neger Jack Taylor und am 28. Juli in Leip-
zig gegen den Engländer Croßley.

Saalegau
Gau- Ausſchuß für die Deutſchen Spiele Saalegau im V. M. B. V.

(Verbindliche Mitteilung.)
J. Wir verweiſen nochmals auf den am Sonnabend, den 14. Juli 1928,

im Reſtaurant „Mars-laTour“ ſtattfindenden ordentlichen Gautag hin.
(Beginn 20 Uhr.)

2. Zum Freitag, den 6. Juli 1928, werden folgende Fauſtballſpiele an
geſetzt: 7.30 Uhr H. R. C. -Blauweiß (Füllgraf); 8 Uhr Blauweiß- H. R. C.
(FüllgraffF. Am Sonntag, den 8. Juli 1928, finden folgende Spiele ſtatt
10 Uhr 98--H. R. C. (P. S. V.); 10.30 Uhr H. R. C.--98 (P. S. V.
Spiele am Freitag finden in der Artillerie-Käſerne ſtatt. P. S. V. baut,
H. R. C. ſtellt Ball, während die Spiele am Sonntag auf dem 9serPlatz
ſtattfinden. Jede Mannſchaft ſtellt einen u r r

swald. Füllgraf.Athletik- Ausſchuß des Saale-Gaues im Verb. Mitteld. Ballſp.
Vereine.

Die GauJugend- und Mädchen Wettkämpfe am Sonntag, den 8. Juli,
in Neuröſſen beginnen pünktlich 2610 Uhr. Abfahrt der Halleſchen Teil
nehmer früh 8.44 bis Neuröſſen. Rückfahrt derſelben 2.05 ab Röſſen. Die
Vereine ſtellen folgende Kampfrichter: Marathon 10. 99-Me. 6, V. f. L.
Me. 6, Groß-Kayna 2, P. S. V. Me. 2, 98 2, 96 3, Wacker 2, Poſt 2

P. S. V. e 2 Hoffmann. UhdeGaugerichtsverhandlung am Montag, den 9. Juli 1928,
im „Mars-la-Tour“, Zimmer 4.

1. 20 Uhr gegen den Spieler Mucke (Osmünde) s 378, 11, 12, dazu
Genannter Spielſührer und Koltzſch (Osmünde), Meinhacdt und Vereins-
vertreter V. f. B.Schkeuditz.

2. 20.30 Uhr gegen Albert Heknitz (Lettin), Höpfner (Gieb.) s 378, 11,
12, dazu Genannte, Vereinsvertreter und Schiri Jaſchke (Wa.).

Saalegau, Gaugericht,

Jungblut. Weſtermann.
Druck und Verlag von Otto Thiele.

Redaktionelle Leitung: Harry Erwin Weinſchenk.
Verantwortlich für Politik. Oskar Friederici; für Lokales Feuilleton und
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Kerſten; ſämtlich in Halle Sorechſtunden der Schriftſeitung: Hauptſchriſt
leitung 12 Uhr übrige Schriftleitung 11--12 Uhr Berliner Schriftleitung Berlin SW 61. Blücherſtraße 12. Leitung: Alfred W. Kamcs.
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Landwirtschaft Hand
Wohin geht der neue Kurs?

Das Wirtſchaftsprogramm der Reichsregierung
Noch einige Wochen vor der Wahl

nationaler Reichstagsabgeordneter, daß ſelbſt ein erheblicher
Ruck nach links keine grundſätzlichen Veränderungen
in der Wirtſchaft mit ſich bringen werde. Dieſe Anſicht war
damals weit verbreitet und findet auch jetzt noch Vertreter in
allen bürgerlichen Parteien.

Das große Programm der neuen Regierung mag ſogar
dieſe Auffaſſung erneut beſtärkt haben durch die Unbeſtimmt-
heit des Ausdruckes. Da in der Erklärung mit großer Sorg-
falt faſt reſtlos alle wirtſchaftlichen Belange berührt und mit
zahlloſen Fäden des Wohlwollens umwoben ſind, ſo mag der
Leſer den Eindruck einer Fortſetzung des bisherigen
Kurſes unter Berückſichtigung beſonders dringlicher Probleme
gewinnen. Oder man mag ſich von der Tatſache beeinfluſſen
laſſen, daß in der neuen Regierung Vertreter ſehr abweichender
wirtſchaftlicher Anſchauungen ſitzen und das Programm weiter
nichts darſtellt, als das Reſultat unzähliger Kompromiſſe,
die infolge annähernd gleicher Gewichtsverteilung mit der Zeit
auf einer mittleren Linie zur Löſung kommen.

Man täuſche ſich nicht! Gewiß war die Zeit der gegen-
ſeitigen Beſprechungen zu kurz zum Auskämpfen abweichender
Anſichten und zum Spiel des gegenſeitigen Gebens und
Nehmens. Aber wir haben an dieſer Stelle ſchon darauf hin
gewieſen, daß ſich in der neuen Regierung unter Ausſchaltung
einer mittleren Richtung, wie ſie z. B. das Zentrum vertritt,

erklärte ein deutſch-

wenig wahrſcheinlichere Fall die Sozialdemokratie Dienerin
des Großkapitals wird, oder daß das Großkapital freiwillig den
Weg

ſozialiſtiſcher Planwirtſchaft
zu gehen gezwungen wird. Wie ſich die beiden Richtungen zu-
nächſt kartelliert haben, zeigt uns ihr Programm.

Die Stellungnahme der Regierung zur
Reparationsfrage

beſagt nichts. Den Wunſch nach baldiger „Endlöſung“ hat jede
Partei. Tribute drücken uns alle. Aber weder die Deutſche
Volkspartei noch die Sozialdemokraten ſind Freunde einer aktiven
Löſung.v Hkngegen bedeutet die ſtrikte Abſage an den „pProtek-

tionismus“ und der damit zu ſammenhängende Ruf der Zoll-
ſenkung, daß ſich zum mindeſten

die große Induſtrie grundſätzlich zum Freihandel bekennt.
Am deutlichſten erkennt man dieſe Einſtellung aus den Sätzen
über die „auto nomen Zollſenkungen für in Handels-
verträgen nicht verwertbare induſtrielle Poſitionen“. Was be-
deutet dieſer ſchleierhafte Ausdruck? Gr beſagt, daß Zölle, mit
denen man keine Gegenleiſtung erſtreiten, alſo keinen Druck
auf fremde Staaten auszuüben vermag, von ſelbſt geſenkt
werden ſollen. Auch das deutet auf grundſätzlich freihändleriſche

Geſinnung n gNun kommt aber ein Gebiet, auf dem, ſo möchte es ſcheinen,
die Deutſche Volkspartei vor den Sozialdemokraten kapituliert
hat: die

Beeinfluſſung der Preisbildung
auf dem inneren Markt. Die Regierung kündigt ein Anti-
Truſt- Programm an! Sie will es aber auch auf loſere
monopoliſtiſche Gebilde, die Kartelle ausdehnen, ja ſogar auf
einzelne Unternehmungen mit monopoliſtiſcher Macht. Eine
Erweiterung der Kartellgeſetzgebung und eine
Reform des Aktienrechtes ſollen die Mittel ſein. Aber
kaum iſt dieſer große Plan, der entſchieden die Billigung von
95 Prozent des deutſchen Volkes finden wird, entwickelt, ſo
ſtößt das Monopol Kapital vor. Dies zeigt ſich in dem Satz:
„Dadurch kann die Anwendung geſetzlicher Maßnahmen gegen
den Mißbrauch wirtſchaftlicher Machtſtellungen auf das
unbedingt erforderliche Maß beſchränkt werden.“ Was ſind
denn aber nun Anti-Truſt-Geſetze anders, als „geſetzliche Maß
nahmen gegen den Mißbrauch wirtſchaftlicher Machtſtellungen
Es liegt hier nicht nur die Abſicht vor, die kleinen Reſte der
Zwangswirtſchaft (Wohnungswirtſchaft) abzubauen. Dieſen Ab-
ſatz verſtehen wir ſo: Die deutſchen Truſt-Magnaken fürchten
überhaupt Geſetze nicht mehr und denken ſich: laßt ſie nur, wir
werden das Kind ſchon ſchaukeln! Denn es iſt merkwürdig, daß
unmittelbar auf dieſe einzige, wirklich poſitive Erklärung
ſofort das Schlummerlied für den Mittelſtand folgt, das
aber mit einem Crescendo endet: die Zuſage
„gleichberechtigte Mitwirkung der Arbeitnehmer in Wirtſchafts

und Sozialpolitik.“
Das alles bedeutet nichts anderes, als das: Sowohl oben an der
Spitze, bei der Organiſation der Monopole, wie unten bei den
Arbeitslöhnen, wollen ſich Weiß und Rot zunächſt in der Herr
ſchaft teilen!

Etwas anders zu beurteilen iſt nun aber das
Programm für die Landwirtſchaft.

Daß dieſe Regierung, in der landwirtſchaftliche Jntereſſen ſo
gut wie nicht vertreten ſind, ein ſo entgegenkommendes
Programm für die Landwirtſchaft aufſtellt, iſt erſtaunlich.
Zunächſt wird darin anerkannt, daß Schwächung des Voden
baues auf die Jnduſtrie zurückwirken muß und daß die Aus-
landseinfuhr von Lebensmitteln eine „Gefahr“ ſei, die man be
kämpfen müſſe, allerdings vor allem zum Ausgleich der Handels
bilanz. Jm einzelnen werden dann die bekannten Segens-
wünſche wiederholt: Wiederherſtellung der Rentabilität, Förde-
rung der Meliorationen, Hebung der Technik, Verbeſſerung der
Markt- und Abſatzverhältniſſe, Siedlungsförderung und endlich
die Umſchuldung ſamt Senkung des Zinsfußes (was natür
lich nur durch Staatskredite möglich iſt und nicht durch gutes
Zureden). Hier iſt ein guter Wille nicht zu verkennen. Er wird
noch deutlicher, weil in der Tat eine ganz konkrete Zuſage
zur Abhilfe eines ſchlimmen Mißſtandes gegeben wird: der un-
haltbare Zuſtand der Stellung der

Saiſonarbeiter in der Arbeitsloſenunterſtützung

(wodurch auf die Faulheit eine Prämie geſetzt und die Be
ſchaffung von Saiſonarbeitern geradezu in Frage geſtellt wird)
ſell beſeitigt werden, wie man denn überhaupt dem Arbeiter-
mangel auf dem Lande energiſch zu Leibe gehen will.

Wie läßt ſich nun der Sinn dieſes in der Tat vernünftigen
Agrarprogrammes durchſchauen? Einen kleinen Fingerzeig be-

kommen wir durch eine, eben noch nicht erwähnte Abſicht der
Regierung. Es ſoll nämlich „beſonders Bedacht genommen
werden auf die Ausſchaltung übermäßiger Schwan
kungen der Vieh-, Getreide und Kartoffel preiſe, welche
den Produzenten ſchädigen und dem Verbraucher nichts nützen“.
Säuſelt dieſer Wind nicht aus der Richtung, wo die ſtaatliche
Preispolitik für Lebensmittel liegt? Nicht im Sinne einer
Preisgeſetzgebung, wohl aber durch eine elaſtiſche Be
günſtigungspolitik, alſo durch Marktbeeinfluſſung. Mecrk-
würdigerweiſe iſt nämlich weder hier noch ſonſtwo ein Wort
von Agrarzöllen geredet. Man hält ſich alſo in dieſem aus
ſchlaggebenden Punkte die Hand frei! Die Abſicht iſt offenbar
die, daß die Regierung (als ein großes Komitee der größten
Arbeitgeber und der Maſſe der Jnduſtriearbeiter) der deutſchen
Landwirtſchaft das Leben laſſen will, inſoweit, als ſie für
die Jnduſtriearbeiterſchäfft an gemeſſen erſcheinende Preiſe
zu halten vermag. Denn auf gleicher Höhe halten kann man
doch in Deutſchland die Lebensmittelpreiſe nur dann, wenn man
entweder durch Abwehr aller Einfuhr ſinkende Preiſe hebt, oder
die fremden Produkte durch ein Ventil ſo lange einſtrömen läßt,
bis der Preis bis zur gewünſchten Höhe geſunken iſt.

Rein politiſch geſehen iſt dieſes Programm freilich nichts,
als eine Verbeugung vor den Kleinbauern. Man
weiß, wie ſehr ſie von den Linksparteien vor der Wahl umbuhlt
wurden. Gerade an dieſer Stelle hatten wir anläßlich einer
Diskuſſion mit dem „Klaſſenkampf“ feſtgeſtellt, daß ſogar das
kommuniſtiſche Argrarprogramm, ſoweit es Klein und Mittel
beſitz betrifft, im großen und ganzen mit dem der Deutſch
nationalen Partei übereinſtimmte. Man muß es alſo den
Sozialdemokraten in unſerer Regierung laſſen, daß ſie beſtrebt
ſind Wort zu halten. Dieſer gute Wille ſcheint uns aber
recht labil zu ſein. Es braucht nur der Augenblick zu kommen,
in dem die Truſt-Magnaten und ihre Arbeiterſchaft eine weitere
Lohnſteigerung nicht mehr für tragbar halten, worauf dann
ſelbſtredend der Ausweg geſucht wird, die Geſtehungskoſten der
Geſamt- Produktion (Arbeitgeber- und nehmer) dadurch zu
ſenken, daß man die Lebemsmittelpreiſe herab-
drückt. Die Preisfrage iſt aber in der Landwirtſchaft, genau
wie in der Jnduſtrie, ein wichtiger Teil der Rentabilitätsfrage.

„Jm übrigen hält ſich aber das Programm in auffälliger
Weiſe frei von allen Zuſagen an die Arbeitnehmerſchaft,
die nach Sozialismus ſchmecken. Sie findet ſogar bemerkenswert
ſcharfe Worte gegen eine Ueberſpannung der Arbeitsloſen-
verſicherung, die nur ein Hilfsmittel gegen Kriſen ſei,
während die Hauptaufgabe der Wirtſchaftspolitik in der Be
ſchaffung von Arbeit liege. Nur den älteren Angeſtellten
und Arbeitern wird beſondere Hilfe zugeſagt, zunächſt durch
Verlängerung der Kriſenunterſtützung.

So iſt auch
die Steuerpolitik

von Extremen frei. Eine Senkung der Lohnſteuer für die
unteren und mittleren Gruppen wird zugeſagt. Zur Be
gründung. wird die Tatſache angegeben, daß zur Zeit die
Einnahmen aus der Einkommenſteuer über dem Voranſchlag
liegen und daher ein Abbau bis zur Grenze von 8000 Mark
leicht tragbar ſei. Dafür ſollen aber 40 Millionen Mark Ver
mögensſteuer für 1926 noch nachgehoben werden, was ja
urſprünglich ſchon beabſichtigt war. Die Zuſage einheit-
licher Regelung der Real- und Hauszinsſteuer im
ganzen Reiche kann man ja nur begrüßen.

Scharfe
Kontrolle der Auslandsanleihen

nach den „Grundſätzen der Produktivität und Rentabilität“ wird
in Ausſicht geſtellt. Dieſe Zuſage konnte freilich leicht gegeben
werden. Denn die großen Unternehmungen, voran die mit
glänzenden Statiſtiken arbeitenden Kartelle, werden es ſchon
fertig bringen, den Nutzen und die Notwendigkeit einer Aus-
landsanleihe ſchlagend nachzuweiſen. Die mittleren und
kleineren Unternehmungen aber werden ſich weiter aufs Betteln
verlegen müſſen. Außerdem iſt ja die ſtaatliche Anleihekontrolle

gegen die im Grunde gewiß nichts einzuwenden iſt ein
treffliches Mittel zur weiteren induſtriellen Zuſammen-
ballung. Denn die großen Monopole florieren ja an und
für ſich und können die nutzbringende Verwendung fremder
Kapitalien leicht nachweiſen, während Unternehmungen, die
zeitweiſe etwas ins Schwanken „gekommen ſind, durch die An-
leiheverweigerung noch gar den Gnadenſtoß bekommen und zur
Unterwerfung gezwungen werden. Nach dem Regierungs-
programm ſollen ja die Monopole nur inſoweit kontrolliert
werden, als eine Ausbeutung der Konſumenten droht.
Jhrer Aufſaugungstendenz ſind keine Schranken geſetzt worden
und auch von dem Schutz gegen das Eindringen aus
ländiſcher Kapitalmacht iſt kein Wort geſagt, man
müßte denn die unbeſtimmte Zuſage einer Reviſion des Aktien
rechtes hierher rechnen, da ja, wie man weiß, neuerdings das
Ausland ſeinen Einfluß weniger durch Neu-Anleihen, als durch
Aktienaufkäufe zu gewinnen ſucht. Daß gegen ſolche gefährlichen
Machenſchaften dieſe Regierung keinerlei Schutz bieten würde,
war ja längſt vorauszuſehen.

Sie iſt, als was wir ſie ſchon immer bezeichnet haben, ein

Kartell des internationalen Großkapitals mit den Maſſen
der Jnduſtriearbeiter.

Darum hat ſie auch in ihrem Programm die Kreiſe der wirt-
ſchaftenden Menſchen im Volke am wohlwollendſten be-
dacht, die von ihr am meiſten zu fürchten hat: die Landwirtſchaft
und den Mittelſtand. Der „weiße“ Flügel dieſer Regierung hat
alle Urſache, dieſe Kreiſe zu chloroformieren denn ſie könnten
ihr, wenn ſie zuſammenſtehen, ſehr gefährlich werden und der
„rote“ Flügel darf es mit der Maſſe der Bauern ebenſowenig
verderben, wie mit den mittelſtändiſchen Wählern, die
ja durch ihr Abſchwenken nach links oder durch ihre Zerſplitte-
rung der Sozialdemokratie erſt ihren Sieg ermöglicht haben.
Doch, ſchadenfroh, wie man wohl auch mal ſein darf, haben wir
uns beim Studium des Programmes über eins gefreut: Wir
ſahen im Geiſte die „Aufwertler“, dieſe übelſten Zerſplitterer
der Rechten, über das Programm gebeugt und mit dem Zeige-
finger Zeile für Zeile verfolgen, wann ſie nun darankommen.
Sie haben nicht ein Wort gefunden! Und auch ſonſt noch
mancher, wird ſich am Kopfe kratzen und fragen, warum er denn
eigentlich ſogzialdemokratiſch oder eine „ſeiner“ zehn Parteien

gewählt hat. Dr. Fr.
Reichs-WWaſſerſtraßenpolitik

Aus einem in der Zeitſchrift „Südweſtdeutſchland, ſeine
Waſſerſtraßen und Waſſerkräfte“ erſchienen Aufſatz des Geheimen
Regierungsrats Koenig entnehmen wir folgende Angaben über
die Richtung unſerer Waſſerſtraßenpolitik und fügen eine Skizze
des Mittellandkanals bei, an den ja Halle bereits An

el Industrie
ſchluß hat und zu dem die Verbindung weiterhin noch verbeſſert
werden ſoll.

Die Teilſtrecke des Mittellandkanals von Hannover bis
Peine mit dem Zweigkanal nach Hildesheim, welche am 20. Juli
durch den Reichspräſidenten eröffnet werden wird, wurde im
Frühjahr 1919 begonnen, hat alſo neun Jahre zu dieſer Ausfüh
rung bedurft. Die von der Verbeſſerung und dem Neubau einer
Waſſerſtraße erhoffte Verkehrsbelebung und Förderung der Wirt-
ſchaft tritt nicht unmittelbar nach der Fertigſtellung, ſon
dern in der Regel erſt allmählich ein. Der Handel taſtet den
neuen Verkehrsweg ab, bevor er ſich ihm endgültig zuwendet, die
Jnduſtrie ſiedelt ſich e r ſt an, wenn ſie die Vorzüge der billigeren
Verfrachtung beobachtet hat. Waſſerſtraßenpolitik iſt darum
eine Politik auf lange Sicht.

Waſſerſtraßenbauten erfordern die Feſtlegung erheblicher
Mittel und ſind, vom privat wirtſchaftlichen Standpunkt
aus geſehen, ſelten in ſich rentabel. Jhr Nutzen beruht aber
nicht, wie von Kanalvereinen gern zur Begründung angeführt
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wird, auf Erhöhung der Steuerkraft eine Folge, die eintreten
kann, aber niemals Zweck und Ziel ſtaatlicher Verkehrspolititk
iſt ſondern auf der Verbeſſerung und Verbilligung der Ver
frachtungsbe dingungen für die Erzeugung, den Abſatz
und die Ausfuhr und damit auf Schaffung von Arbeit und Brot
für die auf dem deutſchen Staatsgebiet eng zuſammengedrängte
Bevölkerung.

Die Waſſerſtraßenpolitik des Reiches iſt im Jahre 1921 durch
die Staatsverträge, welche die Reichsregierung abgeſchloſſen hat,
in ihren Grundlinien S Jm Staatsvertrag vom
29. Juli 1921 heißt es: „Das Reich wird den Bau neuer, dem
allgemeinen Verkehr dienenden Waſſerſtraßen ſowie den Um
und Ausbau der beſtehenden Anlagen nach Maßgabe der Ver-
kehre und wirtſchaftlichen Bedürfniſſe der Länder und der ver
fügbaren Mittel ausführen.“ Jn Erfüllung dieſer Verpflichtung
hat es das Reich zunächſt übernommen, die von den Ländern
begonnenen Bauten an den übergehenden Waſſerſtraßen fort
zuführen. Das Reich hat es endlich übernommen, den ſchon
im Reichsgeſetz vom 24. Dezember 1911 als Aufgabe des Rhein
ſtromBauverbandes vorgeſehenen Ausbau des Neckars durchzu
führen, welcher als Vorſtufe für die Verbindung des Neckars
zur oberen Donau gedacht iſt.

Es iſt in Ausſicht genommen, in einer Friſt von etwa zehn
Jahren durchzuführen: 1. den Bau der Hauptlinie des Mittel
landkanals von Peine bis Burg und den beſchränkten Aus-
bau des Südflügels, 2. die Fertigſtellung der Arbeiten am Jhle
Kanal, Plauer- Kanal und am Oder-Spree-Kanal,
8. die Vollendung der Stauſtufe in der Donau am Kachlet bei
Paſſau, die Niedrigwaſſerregulierung der Donau von Regensburg
bis Paſſau ſowie die Kanaliſierung des Mains von Aſchaffen
burg bis Würzburg, und 4. die Kanaliſierung des Neckars
von Mannheim bis Heilbronn.

Das Aachener Kohlen und Jnduſtriegebiet erſtrebt An
ſchluß an den Rhein. Das Ruhrgebiet drängt auf eine
unmittelbare Großſchiffahrtsſtraße nach den Seehäfen Bremen und
Hamburg. Oberſchleſien verlangt eine günſtigere Ver-
bindung zur Oder, als wie ſie durch den Klodnitz- Kanal gegeben
iſt. Die mitteldeutſche Braunkohle tritt zur Verbeſſe
rung ihres Abſatzes aus dem Senftenberger Revier für einen
Kanal nach der Elbe und der Oder ein. Die Wünſche auf Erweite-
rung des Dortmund-Ems-Kanals, auf die Kanali-
ſierung der Weſer von Minden bis Bremen, auf die Niedrig-
waſſerregulierung der Elbe und die weitere Verbeſſerung der
Oder zeigen das Beſtreben, über der Weſtoſtverbindung auch die
Nordſüdbeziehungen der Waſſerſtraßen nicht zu vernach-
läſſigen und den Einflußbereich der deutſchen Seehäfen nach e
ihrem Hinterlande zu vertiefen. Mit der Beendigung der Arbeiten
im Binger Loh wird das Problem an das Reich herantreten,
das Rheinfahrwaſſer oberhalb St. Goar auf die gleiche
Tiefe zu bringen, wie ſie gegenwärtig von Köln bis St. Goar
gegeben iſt. Oberhalb Straßburg harren die Fragen des Aus-
baues des Rheins von Straßburg bis Baſel und von Baſel bis
Konſtanz der Löſung. Schließlich ſcheint die Regulierung des
Bodenſees aus dem Zuſtand der Projekte in den Bereich einer
Entſchließung über die Ausführung zu kommen.

Die Reichswaſſerſtraßenpolitik muß darauf bedacht ſein, mit
den ihr zur Verfügung ſtehenden Mitteln das im Jahre 1921 ent
wickelte Bauprogramm ſoweit zum Abſchluß zu bringen, daß Ver
kehrsabſchnitte fertiggeſtellt werden, die einen volkswirtſchaftlichen
Nutzen ergeben. Sie muß weiter die Notwendigkeit und Bau
würdigkeit der zahlreichen Waſſerſtraßenwünſche in eingehenden
Unterſuchungen darzuſtellen bemüht ſein. Ergeben die Ermitt-
lungen ein volks wirtſchaftlihes oder ſt aat s politiſches Bedürf-
nis nach neuen Verkehrswegen größeren Umfanges, ſo wird, wenn
das Bedürfnis nicht auf andere e gedeckt werden kann, ver
ſucht werden müſſen, die erforderlichen Mittel für den Ausbau
oder den Neubau von Waſſerſtraßen freizumachen.

Frankfurter Ebendbörſe
Frankfurt, 4. Juli. An der Abendbörſe herrſchte wiederurg

faſt vollkommene Geſchäftsloſigkeit. Jnfolge des Feiertages der
U. S. A. war die Newhyorker Börſe heute geſchloſſen, ſo daß von
dieſer Seite eine Anregung fehlte. Die Stimmung blieb jedoch
freundlich, da neben weiteren Deckungen angeblich kleine Aus-
landskauforders zur Ausführung gekommen ſein ſollen. Gegen
den Berliner Schluß lagen die Kurſe zumeiſt behauptet.
Intereſſe beſtand für Kaliwerte, von denen Weſteregeln
3 Prozent anzogen. Ferner waren A.G. für Verkehrsweſen
1 Prozent höher etwas gefragt und Deutſche Linoleum wurden
mit 879 geſucht. Jm Freiverkehr nannte man Polyphon 547
bis 549 Prozent. Die Rentenmärkte lagen geſchäftslos.

Dividenden

Deutſche Continental-GasGeſ., Deſſau 8 (8)
Nauendorf-Gerlebogker Eiſenbahn A.-G., Berlin 3 (5)
Süddeutſche DonauDampfſchiff-Geſ., Wien 0 (0) Vorſchlag

Vörſen- und Kursberichte im Abendblatt
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